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Entscheiden – Privileg oder Qual
Im Berufsleben bewusst entscheiden und die Konsequenzen tragen

Handeln oder abwarten, bleiben 
oder kündigen, eine Weiter-
bildung anpacken oder nicht? 
Man gestaltet das Leben durch 
Entscheide. Wer anderen 
 Entscheide überlässt, gibt das 
Steuer für das eigene Leben 
aus den Händen. 

von regula zellweger

Das Leben ist eine Kette von Entscheiden 

– bis zu 1000 pro Tag. Diese Zahl belegt, 

dass wir meist leicht entscheiden. Kino 

oder Museum, blaue Jeans oder schwar-

ze Hose, Bratwurst oder Entrecôte – wir 

entscheiden laufend und meist locker. 

Doch wenn man mit einer Entscheidung 

an einem Wendepunkt des Lebens steht, 

fällt es nicht mehr so leicht. Scheidung, 

drittes Kind, Hauskauf, Stellenwechsel 

– da sieht man sich schnell überfordert. 

Leben heisst, sich zwischen Möglichkei-

ten zu entscheiden.

Wenn Entscheiden Spass macht, 

dann los! Aber es gibt Entscheide, die 

schwer fallen, weil man ambivalent ist 

– oder um es mit Goethes Faust zu 

 sagen: «Zwei Seelen wohnen ach in mei-

ner Brust.» Wenn es nur zwei wären! Da 

ziehen im Hirn unterschiedlichste Stim-

men nach allen Seiten und man ist hoff-

nungslos blockiert.

Schwerwiegende Entscheide

Wenn Entscheiden Leiden macht, kann 

man mit dem Wort «ent-scheiden» spie-

len, um zu einer neuen Sicht der Dinge 

zu kommen: «Scheiden» heisst «tren-

nen», «ent» bedeutet «befreien von» – 

somit meint «ent-scheiden» «befreien 

vom Trennen». Die Lösung liegt im Ver-

binden, im Sowohl-als-Auch statt im 

Entweder-Oder, im Eins-nach-dem-An-

dern und im Nebeneinander, oder in was 

ganz Neuem.

Die Überzeugung, die einzig richti-

ge Entscheidung treffen zu müssen, 

lähmt nicht nur im Berufsleben. 

Doch wann will man entscheiden, ob 

die Entscheidung wirklich einzig rich-

tig war? Wahrscheinlich erst beim 

 Lebensrückblick im Alter. Nicht alles 

lässt sich vorhersehen, berechnen: Wir 

spielen mein Leben vierhändig, mein 

Schicksal und ich.

Es gilt, Rechte bewusst einzufor-

dern: Ich habe das Recht, auszuprobie-

ren, Fehler zu machen, meine Meinung 

jederzeit zu ändern und meine Entschei-

dungen nicht zu begründen.

«Wir haben ein Leben lang dafür ge-

kämpft, wählen zu können – und ihr 

geht nicht hin.» Dieser Satz, auf eine 

Mauer gesprayt, war politisch gemeint, 

gilt aber auch für des Berufsleben. Statt 

mit der Unentschlossenheit zu hadern, 

gilt es zu wertschätzen, dass man Wahl-

möglichkeiten hat.

Selbstwert stärken 

Entscheiden setzt Mut, Kreativität und 

Selbstbewusstsein voraus. Erfolgreich 

gefällte Entscheide stärken. Langes Ver-

harren in der Unentschiedenheit ist 

schädlich für die psychische und physi-

sche Gesundheit – und kann chronisch 

werden.

Macht eine Entscheidung Mühe, 

nimmt man sich Zeit und Raum. Es gibt 

viele Strategien. Zuerst gilt es, sprach-

lich auf den Punkt zu bringen, worüber 

man sich genau entscheiden will. In 

einem zweiten Schritt analysiert man 

den Kontext. Dann überlegt man sich, 

welche persönlichen Werte zum Tragen 

und welche Kriterien zum Zuge kom-

men sollen. Um sich nicht in einem Di-

lemma zu blockieren, schafft man wei-

tere Alternativen, dritte Lösungen, denn 

eine einzige Option bedeutet Zwang, 

zwei Optionen bedeuten ein Dilemma 

– erst ab drei Optionen kann man wäh-

len. Nachdem alle Optionen nach den-

selben Kriterien bewertet sind, fi ndet 

man einen Konsens und formuliert sein 

Ziel.

Korrigierbarkeit

Wer sich beispielsweise für einen Stel-

lenwechsel entschieden hat, kann sich 

nach der Kündigung selten umbesinnen. 

Vielleicht wäre der Arbeitgeber froh, 

aber man verliert an Glaubwürdigkeit. 

Es gibt verpfl ichtende Entscheide, die 

man auf der Basis der persönlichen Wer-

te fällt. Würde man die Konsequenzen 

davon nicht tragen, würde man die eige-

nen Werte verletzen – und damit auch 

sich selbst. 

Die meisten Entscheide kann man 

korrigieren, das heisst, aufgrund der 

 gemachten Erfahrung neu entscheiden. 

Wer A sagt, muss nicht B sagen. Bestän-

digkeit kippt leicht in Sturheit. Man darf 

immer entscheiden, neu zu entscheiden. 

Beispielsweise, wenn man eine neue 

Stelle angetreten hat und diese nicht 

den Erwartungen entspricht. Weder der 

Arbeitnehmer noch der Arbeitgeber sind 

generell falsch – sie passen einfach nicht 

zusammen. Lieber ein Ende mit Schre-

cken als ein Schrecken ohne Ende. 

Folgenschwere Entscheide sollen 

nicht übereilt aus einer situativen Stim-

mung heraus gefällt werden. Es bringt 

nichts, impulsiv das Kind mit dem Bade 

auszuschütten. Schliesslich wird man 

die Konsequenzen selbst tragen. Aber 

Entscheide sollen klar gefällt werden 

und in ein Handeln münden. Um es mit 

Napoleon zusammenzufassen: «Nichts 

ist schwieriger und darum wertvoller 

als die Fähigkeit zu entscheiden.»

Serie Arbeitswelt von Regula Zellweger, dipl. 

Psychologin FH, dipl. Berufs- und Laufb ahn-

beraterin, Buchautorin. 
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Der zweitbeste Biersommelier 
Gregor Völkening aus Affoltern reüssiert an der Schweizer Meisterschaft 

An der Schweizer Meisterschaft 
der Biersommeliers landete 
Gregor Völkening aus Affoltern 
auf Rang 2. Er kann nun an den 
Weltmeisterschaften antreten. 

von stefan schneiter

Knapp hat es nicht zum Sieg gereicht. 

Doch der Affoltemer Gregor Völkening 

hat sich an der Schweizer Meisterschaft 

der Biersommeliers im Berner «Bier-

hübeli» am vergangenen Samstag den 

zweiten Platz geholt. Neuer Schweizer 

Meister ist der Tessiner Giuliano Genoni 

aus Capolago.

«Es war ein toller Anlass, der gros-

sen Spass gemacht hat. Am Abend nach 

dem rund achtstündigen Wettkampf ist 

man völlig KO», sagt ein zufriedener 

Gregor Völkening. 

28 Teilnehmende traten zum Wett-

kampf an, darunter auch sechs Frauen. 

Am Vormittag wurden sie in drei Vor-

runden zunächst in einem schriftlichen 

Test auf ihr theoretisches Wissen über 

Bier geprüft. Danach war die Sensorik 

beim Erkennen von biertypischen Ge-

schmäckern und Gerüchen, aber auch 

von Bierfehlern gefragt. Im dritten Teil 

der Vorrunde gilt es, verschiedene Biere 

dem richtigen Bierstil zuzuordnen. 

 Angesicht von weltweit über 150 ver-

schiedenen Bierstilen mit Unterarten 

und Abwandlungen, eine anspruchsvol-

le Aufgabe. Völkening ging aus der Vor-

runde als Sieger hervor. 

Im Halbfi nale der zehn Besten folgte 

dann die eigentliche Paradedisziplin eines 

Sommeliers: Die Präsentation eines selbst 

mitgebrachten Biers vor der Jury und dem 

Publikum. Dazu gehört nicht nur rheto-

risches Können, sondern auch viel Bier-

wissen, ein korrekter Ausschank, eine 

perfekte Degustation mit sensorischer 

Beschreibung und passenden Essensvor-

schlägen zum jeweiligen Bier. Völkening 

präsentierte ein Blackwell-Bier der Braue-

rei Burgdorf. «Das ist eine sehr kreative 

Brauerei, die Biere nach belgischer Art mit 

speziellen Hefen, die sie selber kultivieren, 

herstellt und die mich sehr fasziniert», 

beschreibt Völkening «sein» Bier. 

Für den Final erhielten die Somme-

liers drei Biere zur Auswahl und mussten  

ihren Favoriten der Jury präsentieren. 

Völkening stellte ein Bier der Walliser 

Klosterbrauerei St. Maurice vor. Bewertet 

wird beim Auftritt der Inhalt, die techni-

sche Korrektheit, aber auch das Auftre-

ten, die Körpersprache und das Zeitma-

nagement. «Ich war nervös, wie das bei 

einem solchen Auftritt ja normal ist. 

Aber dass ich die Sache gut gemeistert 

habe, zeigt ja mein zweiter Platz.»

Ziel: Top Ten der Welt

Dank seinem Erfolg kann Gregor 

 Völkening nun als einer von sieben Teil-

nehmenden – drei davon sind Frauen 

– die Schweizer Farben an den Welt-

meisterschaften im September in 

 München vertreten. «Da ist mein Ziel, 

zu den zehn Besten zu gehören und min-

destens in den Halbfi nal einzuziehen. 

Danach ist alles offen. Mal sehen, ob es 

gar zum Weltmeistertitel reicht», gibt 

sich Völkening kämpferisch. 

Zum professionellen Sommelier wird 

Völkening aber trotz seines Erfolgs auch 

in Zukunft nicht. Der 41-jährige SBB-Pro-

jektleiter, sagt: «Es ist und bleibt mein 

Hobby. Ein sehr schönes Hobby, das sehr 

viel Spass macht und ein idealer Aus-

gleich zu meinem Beruf ist.» 

Gregor Völkening ist Schweizer Vizemeister der Biersommeliers 2021. Die Aufschrift  hinter ihm ist ein Relikt der wegen 
Corona um ein Jahr verschobenen Schweizer Meisterschaft . (Bild Eliane Beerhalter)

Murimoos wird 
zur Stiftung

An der zweiten ausserordentlichen 
Generalversammlung, die auf 
schriftlichem Wege durchgeführt 
wurde, stimmte die Mehrheit der 
Vereinsmitglieder von «Murimoos 
werken und wohnen» dem Antrag 
des Vorstands und damit einer 
Rechtsformänderung zu. 

130 Mitglieder nahmen an der ausser-

ordentlichen Generalversammlung von 

«Murimoos werken und wohnen» teil. 

Der Vorstand hatte entschieden, diese 

gestützt auf die Covid-Verordnung 

schriftlich durchzuführen, um mög-

lichst vielen Mitgliedern die Möglichkeit 

zu geben, ihre Meinung zu äussern; dies 

nachdem an der ersten ausserordentli-

chen Generalversammlung im Septem-

ber das nötige Quorum der Hälfte der 

stimmberechtigten Mitglieder nicht er-

reicht werden konnte. Der Antrag des 

Vorstandes, eine gemeinnützige AG für 

den Betrieb sowie die Stiftung für die 

Liegenschaften zu gründen und die ent-

sprechenden Vermögensbestandteile des 

Vereins in diese neuen Gefässe zu über-

tragen, wurden mit 79 Ja-Stimmen zu 

45 Nein-Stimmen bei sechs Enthaltun-

gen deutlich angenommen. 

«Murimoos werken und wohnen» 

hat sich als Unternehmen mit sozialem 

Auftrag, dessen Spielgeräte im Knonauer 

Amt weit verbreitet anzutreffen sind,  in 

den letzten Jahren kontinuierlich weiter-

entwickelt. Angesichts der heutigen 

Grösse ist die Rechtsform des Vereins für 

das Gesamtunternehmen Murimoos 

nicht mehr zeitgemäss. Neu soll der Ver-

ein in die «Stiftung Murimoos» umge-

wandelt werden. Die Liegenschaften ge-

hen in die Stiftung und sind dadurch 

beständig gesichert – dies entspricht dem 

Ursprungszweck des Gründers Sämi 

 Holliger.

Murimoos


